
Ohne ihn ist die Tonhalle ärmer

VONWOLFRAMGOERTZ

DÜSSELDORFEs ist genau zehn Jahre
her, da zeigte sich in einem unver-
gesslichen Konzert, was Mark-And-
reas Schlingensiepen für Düsseldorf
bedeutete. Neue Musik gilt ja man-
chem fälschlicherweise als zähne-
ziehend, aber dem Dirigenten des
Notabu-Ensembles war es immer
ein Anliegen, zu zeigen, dass die
klingende Moderne auch Unter-
haltungswert besitzen kann. Solch
ein Werk mit ebenso leutseliger wie
gedankentiefer Virtuosität ist das
Trio für Violine, Horn und Klavier
von György Ligeti. Zwischendurch
gibt es darin Jazz vom Feinsten, und
auch wenn Schlingensiepen nicht
selbst dirigierte, sah man das Ver-
gnügen des lauschenden Trainers
am Spielfeldrand bis in die feinen
Linien seines Gesichts.
An solche Momente muss man

jetzt denken, da Schlingensiepen
nach langer Krankheit mit 70 Jahren
gestorben ist; dies teiltenTonhallen-
Intendant Michael Becker und No-
tabu-Geschäftsführer Thomas Bre-
zinka mit. Jedes einzelne Werk, das
Notabu aufführte, kannte Schlin-
gensiepen, alles hatte er kuratiert.
Darunter waren Kompositionen,
die es längst in den Bestandskatalog
der Neuen Musik geschafft hatten,
andere waren noch tintenfeucht.
Er war ein Generalist, ein Sherlock
Holmes – auf die Suche ging er
manchmal auch der Nase nach. In
jenemKonzert gab es übrigens noch
„Match“ von Mauricio Kagel, damit
war das Amüsement komplett.

Schlingensiepen, 1956 im engli-
schen Bradford geboren, wuchs in
einemUmfeld auf, das künstlerische
Sensibilität ebenso förderte wie in-
tellektuelle Neugier. In Düsseldorf
studierte er Klavier bei Max-Martin
Stein und Dirigieren bei Wolfgang
Trommer. Als Komponist und Diri-
gent leitete er in der Landeshaupt-
stadt über mehr als vier Jahrzehnte
das Notabu-Ensemble unter ande-
rem mit regelmäßigen Konzerten in
der Tonhallen-Konzertreihe „Na
hör’n Sie mal…!“. Die Generalmu-
sikdirektoren und Chefdirigenten
der Düsseldorfer Symphoniker sah

man in diesen vielen Jahren kom-
men und gehen, Schlingensiepen
war immer da.
Zugleich leitete er Orchester in

ganz Europa; alle in der Branche
wussten, dass er selbst schwierigste
Partituren schneller las als andere
Leute Bauanleitungen für Bürore-
gale. Diese Kompetenz sicherte ihm
die Zuneigung und Hochachtung
von Komponisten wie Friedrich
Cerha, Heinz Holliger, Beat Furrer,
Wolfgang Rihm und anderen. Sie
alle wussten:Wenn Schlingensiepen
und seine Notabu-Leute es betreu-
en, wird es gut.

Ein exquisiter Schwerpunkt war
die Livemusik zu Stummfilmen.
Schlingensiepen schrieb Partituren
zu „Panzerkreuzer Potemkin“; „Ber-
lin. Die Sinfonie der Großstadt“;
„Faust. Eine deutsche Volkssage“ –
Kompositionen, die entweder auf
Klavierauszügen der Originalmusik
basierten oder neue Ansätze ver-
folgten. Außerdem komponierte er
kammermusikalische Werke wie
„Totentanz“ nach einer Bilderwand
von Felix Seiler. Spirituelle Tiefe ist
vielen Werken Schlingensiepens
eigen, sein Vater war evangelischer
Theologe. Soeben erklangen eini-

ge seiner wichtigen Werke in einem
Geburtstagskonzert, das Schlin-
gensiepen nicht mehr miterleben
konnte.Wenn am 10. Mai zum Jubi-
läum„100 Jahre Tonhalle“ die Musik
zum Stummfilm„Die Abenteuer des
Prinzen Achmed“ erklingt, war das
gewiss mit auf Schlingensiepens
Mist gewachsen.
In einemInterviewsagte er einmal

über seine unermüdliche Hingabe
gleichsam am Endstück der Musik-
geschichte: „Ich habe immer gesagt,
das ist ein ganz langer Schal, undwir
stricken weiter. Die meisten Leute
sehen aber nur das, was sie um den

Hals haben. Und dann? Dann ist ih-
nen warm genug damit. Wir sorgen
für die Fortsetzung dessen, was es
schon gibt.“ Das glückte, weil sein
Engagement fürdenNachwuchs im-
menswar: Er förderte junge Kompo-
nisten und gab ihnen Aufführungs-
möglichkeiten. Und immer galt und
gilt die Devise: Es gibt keine Tabus.
Das war der Urkern des Ensemble-
Namens. Notabu und Schlingensie-
pen, das war eine Kunstfamilie als
Klanglabor.
Mark-Andreas Schlingensiepen

starb getröstet und behütet im Kreis
seiner Familie. Ein schmerzlicher
Verlust, die Tonhalle wird ohne ihn
ärmer sein. Doch seine Visionen
werdenüberdauern.Undmandenkt
an eine Textstelle aus den „Sieben
frühen Liedern“ von Alban Berg, die
er in einer aparten Kammermusik-
version ebenfalls dirigiert hat: „Und
aus tiefen Grundes Düsterheit blin-
ken Lichter auf in stummerNacht.“

Der Düsseldorfer Kompo-
nist und Dirigent Mark-
Andreas Schlingensiepen
ist nach langer Krankheit
gestorben. Seine Arbeit
mit dem Notabu-Ensem-
ble war überragend.

Schöner kann ein Konzert nicht sein
VON SEMA KOUSCHKERIAN

DÜSSELDORFLes NegressesVertes ha-
ben den schönsten Konzert-Opener
komponiert. Es ist ein feinerMusette-
Walzer, der das Publikum in eine
Stimmung schaukelt, die es nicht
mehr hergeben mag. Auch den aus-
verkauften Abend im Zakk beginnen
die Franzosen mit „La Valse“. Jedoch
macht es sich niemand gemütlich
im Dreiviertel-Takt des Akkordeons.
Jeder, der heute hier ist, weiß: Gleich
stürzenwir uns ins pralle Leben.
Les Negresses Vertes sind die ver-

wegenen Helden aus Paris, die Punk

und Ska, Polka undWalzermit Klang-
kunst ausNordafrika und neuerdings
auchmit House anrichten, alles kräf-
tig durchmischen und fröhlich die
traurigsten Geschichten erzählen.
Das wilde Paris steckt Les Negresses
Vertes in den Knochen. Dasjenige,
das Menschen aus der ganzen Welt
beherbergt. Ihre Hoffnungen und
Träume, ihre Ängste und Geheimnis-
se erst erheben eine Stadt zu einem
Organismus, der das Leben in sich
trägt.
DieMusiker haben sich den„chan-

sons réalistes“ verschrieben, sie hal-
lenalsCredonach.Bisheute imZakk,

wodie 1987 gegründete Banddas Pu-
blikummit einemBest-of ihrer Song-
geschichte beschenkte. Darunter der
Mutmacher „C’est pas la mer à boi-
re“, was so viel heißtwie: Es gilt nicht,
das Meer auszutrinken, du packst
das. Das lyrische „Orane“, das iro-
nisch-groteske „Famille nombreuse“
und natürlich das energetische „Zobi
lamouche“.
Die Konzerte von Les Negresses

Vertes sind musikalische Manife-
ste, die häufig das Dasein der Un-
erwünschten und Ausgestoßenen ins
Zentrumrücken.Undsogerät„Zobi“,
das Insekt, zumOutlaw, der nirgends

willkommen, aber auch nicht zu ver-
treiben ist. Das ist die Spezialität der
Franzosen: In jedem Song steckt eine
Melancholie, zu der es sich tanzen
lässt.
In den Großstadt-Sound der fran-

zösischen Band Les Negresses Vertes
waren Ende der 1980er- und Anfang
der 1990er-Jahre alle verknallt. Ma-
donna bestellte einen Song für ihren
Film „Dick Tracy“, Virgin France
wollte die Musiker gleich auf der
Bühne unter Vertrag nehmen, und
selbst die Briten kriegten sich nicht
mehr ein vor Begeisterung, nach-
dem Musikproduzent William Orbit

mit den Franzosen gemeinsame Sa-
che gemacht hatte. Orbit, der Mitte
der 1980er-Jahre schon mit Sting im
Studio gestanden hatte, unterfütter-
te den Song „Zobi la Mouche“ mit
elektronischen Accessoires und ver-
wandelte die Fliege „Zobi“ in einen
internationalenMega-Hit.
„Düsseldorf, fait du bruit“: Düssel-

dorf, mach Krach. Stéfane Mellino,
Sänger, Gitarrist und einer der Band-
gründer, gibt im Zakk den charman-
ten Zeremonienmeister, dem das Pu-
blikum ausgelassen folgt.
Jedes Stück ist ein Fest. Schöner

kann ein Konzert nicht sein.

Die Band Les Negresses Vertes aus Paris schenkte dem Publikum im Zakk einen Abend voller Euphorie und Melancholie.

Die französische Band Les Negresses
Vertes auf der Bühne. FOTO: DPA

GründungDas Notabu-Ensem-
ble entstand 1983 aus einer Stu-
denteninitiative rund umMark-
Andreas Schlingensiepen am
Robert-Schumann-Institut der
Musikhochschule Rheinland
(heute Robert-Schumann-Mu-
sikhochschule). Geburtshelfer
und langjähriger Mentor war der
Komponist und Hochschulprofes-
sor Günther Becker. Das allerers-
te Konzert fand im Herbst 1983
in der Rotunde der Tonhalle statt.
Unter Intendant Peter Girth wur-
de das Ensemble 1985 fester Be-
standteil der offiziellen Konzert-
planung der Tonhalle.

Name Im Jahr 1992 wählten die
Musiker den Namen Notabu-En-
semble für NeueMusik.

Das ersteKonzert fand
imHerbst 1983 statt

INFO

DirigentMark-Andreas Schlingensiepen. FOTO: TONHALLE/DIESNER
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Die große Reisewoche der RP Auktion ist da!

BIETEN. SPAREN. VERREISEN.
Sichern Sie sich Ihre nächste Auszeit – bei RP Auktion:
• Sparen durch Auktion: mitbieten und sparen, statt voll bezahlen.
• Exklusive Angebote: Reise-Deals, die Sie so nicht überall finden.
• Transparenter Bietprozess: Aktueller Preis und Laufzeit sind jederzeit einsehbar.
• Fair & unkompliziert: Einfach registrieren, mitbieten, bei Zuschlag buchen/abwickeln.
• Große Auswahl: Unterschiedliche Reisearten – von Erholung bis Aktivurlaub.
• Schnell neue Inspiration: Ideal, um spontan attraktive Urlaubsoptionen zu entdecken.

Jetzt alle Angebote ansehen & mitbieten: auktion.rp-online.de
Unser Tipp: Newsletter abonnieren und keine Angebote verpassen.
Folgen Sie uns auf Instagram: instagram.com/rpauktion

BIS ZU
-50%

REISEWOCHE
ab dem

04.05.2026

QR-Code scannen &
mobil mitbieten!


